
PREDIGT MARKUS 8,1-9 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

GUT VERSORGT – AUCH IN DER KRISE 

Liebe Gemeinde! 

Im Hintergrund waren die vielen Stimmen der Menschen zu hören. Seit drei 

Tagen waren sie alle bei uns. So viele wollten Jesus sehen und hören. Ich 

schätze, es waren etwa 4000 Menschen beieinander. Ich spürte, konnte förm-

lich fühlen, wie sich der Klang der vielen Stimmen wandelte. Es war nicht mehr 

die fröhliche Aufregung von gestern und vorgestern, wenn Jesus sich setzte, 

um zu predigen. In das Gewirr der Worte mischten sich klagende Kinderstim-

men, mürrische Männerstimmen und fragende Frauenstimme. Jesus hatte es 

auch gemerkt. Er rief uns, seine Schüler, zu sich. Was hatte er vor? 

Erntedankfest – das Fest der Gärtner und Landwirte und Weinbauern, so 

könnte man meinen. Ernte, das heißt ja, einsammeln der Feldfrüchte. Das be-

trifft eben die Menschen, die in diesem Bereich arbeiten. Oder ist da noch 

mehr? Martin Luther scheibt in seinem „Kleinen Katechismus“ zur Bitte „Unser 

täglich Brot gib uns heute“: „Was heißt denn tägliches Brot? – Alles, was not 

tut für Leib und Leben, wie Essen, Trinken, Kleider, Schuh, Haus, Hof, Acker, 

Vieh, Geld, Gut, fromme Eheleute, fromme Kinder, fromme Gehilfen, fromme 

und treue Oberherren, gute Regierung, gut Wetter, Friede, Gesundheit, Zucht, 

Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn und desgleichen.“ Also umfassend, al-

les was wir zum Leben brauchen. Erntedank – das bedeutet, wenigstens ein-

mal im Jahr in den Blick zu nehmen und uns daran zu erinnern, dass wir unser 

Leben nicht uns selbst verdanken. Das wir zwar einen Arzt kaufen können, 

aber keine Gesundheit, einen Diener, aber keinen Freund, Versorgung, aber 

keine Liebe, ein Haus, aber kein Zuhause. Das, was unser Leben wirklich im 

tiefsten ausmacht, das ist Geschenk, das ist Gottes gute Gabe, das ist das 

tägliche Brot, das wir zum Leben brauchen und mit dem uns Gott gerne ver-

sorgt. Und heute, ganz besonders, wollen wir dafür einmal „Danke“ sagen und 

uns an Gottes Güte für uns erinnern. So weit, so gut. 

Aber wie sieht das in Krisenzeiten aus? In diesem Jahr ist alles irgendwie an-

ders. Beim Erntedankfest ist normalerweise auch der Kindergarten beteiligt. 

Das geht in diesem Jahr nicht. Wenn die Kinder und ihre Eltern hier dabei wä-

ren, dann könnten wir die Schutzabstände nicht mehr einhalten, die uns 



vorgeschrieben sind. Die Kindergartenkinder kommen morgen in die Kirche 

und bekommen ihre eigene Feier zum Erntedank. Wir befinden uns seit einem 

halben Jahr mehr oder weniger im Ausnahmezustand. Wofür können wir in 

dieser Zeit noch danken? Oder haben wir doch mehr zu klagen? Und da gäbe 

es ja manches: Die Kontaktbeschränkungen, die ja immer noch bestehen. Die 

aufwändigen Hygiene- und Infektionsschutzvorschriften, die unsere Veranstal-

tungen in der Kirche und darüber hinaus bestimmen. Die Sorge, ob man sich 

selbst angesteckt hat – oder vielleicht jemand aus dem Umfeld infiziert ist. Die 

Frage, ob man selbst zur Risikogruppe gehört oder andere in Gefahr bringen 

könnte. Dieser dauernde Stresszustand kann am Ende genauso belastend 

sein wie eine körperliche Krankheit. 

Dann geht es ja unserer Natur und Umwelt auch nicht gut. Von den 10 heißes-

ten Sommer seit Beginn der Wetteraufzeichnungen liegen 6 in den letzten 20 

Jahren, die übrigen 2 in den 1990er Jahren und die anderen beiden verteilen 

sich auf die 110 Jahre davor. Die letzten drei Jahre – auch 2020 schon mitge-

rechnet – waren viel zu trocken. Vor allem im Winter gab es kaum Schnee und 

daher im Frühling keine Schneeschmelze, und im Frühling hat es im Vergleich 

zu wenig geregnet. Die deutschen Bauern haben dieses Jahr 5% Getreide we-

niger geerntet als im Durchschnitt der 5 Jahre davor. Die Wälder leiden unter 

der Trockenheit. Vor allem flachwurzelnde Nadelbäume verdorren. 

Die Corona-Krise hat die Klimakrise für einen Moment aus den Nachrichten 

verdrängt. Das heißt aber nicht, dass damit auch das Problem gelöst wäre. 

Zurück zu der Szene vom Anfang: Was hatte Jesus vor? Jesus schaute uns 

alle zwölf an. Dann deutete er auf die Menschen. „Schaut sie euch an“, sagte 

er. „Drei Tage sind sie nun schon bei mir. So groß ist ihre Sehnsucht nach 

guten Worten, nach der Liebe Gottes, die ich Ihnen weiter sage. Aber jetzt ha-

ben sie keinen Proviant mehr. Auch das letzte Stück Vesperbrot ist aufgeges-

sen. Wenn ich Sie jetzt wegschicke, dann werden einige nicht heil bei sich zu 

Hause ankommen. Vor allem die Kinder halten das nicht mehr aus.“ Wir stan-

den mit offenem Mund da. Die Unzufriedenheit der Leute, der Hunger, die jam-

mernden Kinder, all das war nicht zu überhören und zu übersehen. Aber wie 

sollten wir das Problem lösen? Wir waren weit weg vom nächsten Ort. Woher 

sollten wir Brot bekommen? Wenigstens ein bisschen, damit die Leute sich 

nicht halb verhungert auf den Weg machen müssen? Wir zwölf sahen uns rat-

los an. Einer sagte, was alle dachten: „Jesus, das geht nicht. Hier gibt es weit 

und breit nichts. Wie sollen wir das denn machen?“ Plötzlich waren wir mitten 



in einer richtigen Krise. Wenn die Stimmung der Menschen kippte, dann konnte 

das schnell sehr ungemütlich für uns alle werden. 

Vielleicht haben Sie die Geschichte erkannt: Die Speisung der 4000. Jesus, 

seine Jünger und ungefähr 4000 Menschen im Krisenmodus. Sie haben nichts 

mehr zu Essen. Oder fast nichts. Die Jünger selbst haben noch ein wenig Pro-

viant. Sieben Brote und ein paar Fische. In der Hand von Jesus reicht das für 

alle. Irgendwie geschieht das Wunder. Jesus dankt für das, was da ist. Und 

dann wird ausgeteilt. Und es reicht für alle. Es bleiben sogar noch Reste übrig, 

die sorgfältig eingesammelt werden.  

Das spannende an dieser Geschichte: Jesus spricht das Dankgebet nicht für 

den Überfluss, sondern mitten im Mangel, mitten in der Krise. Er dankt für das, 

was da ist, auch wenn es scheinbar wenig ist. 

Also – wofür danken wir an Erntedank 2020? 

Vielleicht dafür, dass wir in einem Land leben, das gute Ärzte und gute medi-

zinische Versorgung hat. Für jeden Menschen, der es braucht, nicht nur für die, 

die es bezahlen können.  

Dafür, dass wir eine Ernte haben – trotz heißer Sommer und Trockenheit. 

Dafür, dass es junge Menschen gibt, die für den Erhalt unserer Welt und den 

Schutz des Klimas auf die Straßen gehen. Am Freitag war es wieder so weit, 

die erste Fridays for Future-Demonstration seit dem Beginn der Coronakrise.  

Dafür, dass wir als glaubende Menschen einen weiteren Horizont haben. Bei 

allem was geschieht, können wir nicht nur mit unseren Möglichkeiten rechnen. 

Wir dürfen immer auch darauf vertrauen, dass Gott seine Welt nicht hängen 

lässt. Ein Satz, der am Erntedankfest auch oft zu hören ist, steht im 1. Mose 

8,22: „Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und 

Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ 

Gott steht noch zu seiner Welt und zu seinen Menschen. Das heißt nicht, dass 

es keine Krisen mehr gibt. Vor allem nicht, dass es keine Krisen gibt, die wir 

selbst verschuldet haben. Gott nimmt uns die Verantwortung für unser Leben 

nicht ab. Aber er steht uns zur Seite und hält uns fest. Er gibt Hoffnung, dass 

Krisen nicht das letzte Wort haben. Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen in 

Christus Jesus, unserem Herrn. Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 



PREDIGTTEXT: 

1Zu der Zeit, als wieder eine große Menge da war und sie nichts zu essen 

hatten, rief Jesus die Jünger zu sich und sprach zu ihnen: 2Mich jammert das 

Volk, denn sie harren nun schon drei Tage bei mir aus und haben nichts zu 

essen. 3Und wenn ich sie hungrig heimgehen ließe, würden sie auf dem Wege 

verschmachten; denn einige sind von ferne gekommen. 4Seine Jünger antwor-

teten ihm: Woher nehmen wir Brot hier in der Einöde, dass wir sie sättigen? 
5Und er fragte sie: Wie viele Brote habt ihr? Sie sprachen: Sieben. 6Und er 

gebot dem Volk, sich auf die Erde zu lagern. Und er nahm die sieben Brote, 

dankte, brach sie und gab sie seinen Jüngern, dass sie sie austeilten, und sie 

teilten sie unter das Volk aus. 7Sie hatten auch einige Fische; und er sprach 

den Segen darüber und ließ auch diese austeilen. 8Und sie aßen und wurden 

satt. Und sie sammelten die übrigen Brocken auf, sieben Körbe voll. 9Es waren 

aber etwa viertausend; und er ließ sie gehen. 


